
Benetton-Pilot Schumacher
„Mehr auf meine Interessen schauen“
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F o r m e l 1

Tief im Dreck
In der öffentlichen Meinung ist
Michael Schumacher vom
Saubermann zum zwielichtigen
Trickser abgestürzt.

ür Michael Schumacher ist derFall
klar: „Ich gewinne keinRennen mitF20 oder 40 Sekunden Vorsprun

nur weil ich einen guten Start hinlege.
Der technische Vorsprungseines Be

netton-Rennwagens, mit dem er d
Konkurrenz scheinbar uneinholbar da
vonfährt, sei das Ergebnis von drei Ja
ren harterEntwicklungsarbeit und kei
neswegs auf „illegaleDinge“ zurückzu-
führen. Aus den Vorwürfen der Kon
kurrentenspreche derpure Neid: „Wer
vorn ist,wird angefeindet.“

Doch diegebetsmühlenartig vorgetr
genen Unschuldsbeteuerungen sto
immer wieder auf Zweifel: Michael
Schumacher, 25,kann sienicht ausräu
men – so wenig, wie dieGegenseite
handfesteBeweise für ihreBeschuldi-
gungen hat, dasBenetton-Team hab
betrogen (sieheKasten).

Die Urteile, die die Gerichtsbarke
des Motorsport-Weltverbandes (Fia)
dieser und der nächsten Woche ausk
,
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Launch Control ist eine compu-
tergesteuerte Anfahrhilfe, die
beim Start Kupplung, Gangschal-
tung und Motordrehzahl automa-
tisch optimiert und die seit dieser
Saison verboten ist. Die Kontrol-
leure fanden zwar die Software in

der Elektronik des Benetton-Autos. Daß sie auch benutzt wurde, konn-
te aber nicht nachgewiesen werden – ein Freispruch zweiter Klasse.

In Hockenheim ging das Auto des Be-
netton-Piloten Jos Verstappen beim
Nachtanken in Flammen auf. Auf der
Suche nach der Unfallursache stellte
sich heraus, daß Benetton einen Filter
entfernt hatte – wohl um die Durch-
flußmenge zu erhöhen. Beim Tankstopp

spart diese Manipulation ein bis zwei Sekunden. Der Motorsport-
Weltverband entscheidet am 7. September über das Strafmaß.

Beim Großen Preis von England in Silverstone verstieß
Schumacher gegen eine Regel, indem er in der Auf-
wärmrunde den führenden Damon Hill kurz überholte.
Die Jury zeigte ihm während des Rennens mit der
Schwarzen Flagge an, er möge zwecks Zeitstrafe an
die Box kommen. Dreimal überfuhr Schumacher („Ich
habe das Ding nicht gesehen“) das Signal. Wegen die-
ses Vergehens wurde er für zwei Rennen gesperrt, die
Berufungsinstanz tagt am Dienstag.

  Unter Verdacht  Drei Affären belasten das Benetton-Team
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gelt, werden dievielen Unge-
reimtheiten nicht beseitigen
das Strafmaß ist ohnehinfast
schon nebensächlich. Fa
sungslos steht Schumache
vor der Erkenntnis, daß e
der Saubermann der Auto
Nation, in der öffentlichen
Meinung als zwielichtiger
Trickserdasteht.

Schumacher widerfäh
nun, wasalle großen Renn
fahrer der jüngeren Zeit
durchmachen mußten. Ihm
wurde ein Etikett angehefte
gegen das er in seiner Karri
re fortan anfahren wird:
„Schummel-Schumi“.Ayrton
Senna, dem von einemRiva-
len Homosexualitätnachge-
sagt wurde, galt als kalter
Egomane, derKollegen von
der Piste schießt;Alain Prost
eilt der Ruf desabgefeimten
Intriganten voraus undNigel
Mansell der des dumpfen
Rambos.

Fast geht es demschnellen
Schumacher wie einst de
schnellenKatrin Krabbenach
deren Dopingtricks. Erst
zwei weitere WM-Titel wer-
n

-

den den Makel seiner erstenWeltmei-
sterschaft tilgen –wenn er siedennnach
den Urteilen überhauptnoch gewinnen
kann.

Dabei wurde dem „Schummel-Welt-
meister“ (B Z) durchauspublizistischer
Beistand gewährt.Bild hat ihn in der
Sommerflaute unbedingt als Auflage
macher haltenwollen (zumal Becker,
Graf und Matthäuskeine Schlagzeilen
wert waren); aus derHamburger Zen
trale ging eigenseine Weisung an di
Reporter vorOrt, denHelden nicht zu
demontieren.

Auch der Formel-1-Sender RTL
schlug sich auf Schumachers Seite
schließlich hat ernicht nur 30 Millionen
Mark in die Senderechteinvestiert, son-
dern mit demJungstar auch einen We
bevertrag abgeschlossen.Dank Schuma-
cher verdreifachte RTL von1992 auf
1993seine Werbeumsätze beimGroßen
Preis vonDeutschland.

So verworren die Affäre auchscheint:
Exemplarisch gibt Schumachers F
Zeugnisüber das Innenleben desMikro-
kosmos Formel 1, jenerSportart, in der
so viele Gerüchte gestreut und Men
schen instrumentalisiertwerden wienir-
gendwo sonst.

Daß die Spitzenfahrer nicht einfac
Helden sein dürfen wie dereinstJuan
Manuel Fangio,Stirling Mossoder Jim
Clark, ist eine Konsequenz der Kom
merzialisierung desMotorsports. Es
geht um Millionen-Investitionen un
Marktanteile, um Profite,Einschaltquo-
ten und Eitelkeiten. AuchSchumache
ist in die Fängedieses Systemsgeraten –
als Täter wie als Opfer.

Mit Sport hat diemoderne Formel 1
nur noch im Kern etwas zutun: Dem
Rennfahrerwird unter hohenkörperli-
chen Belastungen ein enormes Maß
Konzentration, Reaktionsvermöge
und kinetischemGefühl ab-
verlangt. Füranderesportli-
che Kriterien wie Fairneß
Vergleichbarkeitoder Trans-
parenz hat der Zirkus nu
Spott undHohn übrig.

Die Piloten sind lenkende
Angestellte vonFirmen, de-
ren Dienstleistung darin be
steht, die bunten Werbetafe
internationaler Konzern
schnellstmöglich im Kreis
fahren zu lassen. Weil nu
Siege richtigGeld bringen, ist
Fairneß – etwa baugleiche
Autos – in derkapitalistisch-
sten allerSportarten verpönt
„Es wird immer so sein, da
einigeTeams ihre Hausaufga
ben besser erledigen als and
re“, sagt Benetton-Ingenieu
Pat Symmonds: „Gleichhe
wird es niegeben.“ Und vom
Ausreizen des Reglements b
zum Betrug ist es oft nur ei
winziger Schritt.

Das „Chaos umSchumi“
(Bild) ist die logischeFolge
der Langeweile in den ver
gangenen beidenJahren: Die
Überlegenheit derWilliams-
Renault-Fahrer Nigel Man-
211DER SPIEGEL 35/1994



Formel-1-Strategen Ecclestone, Briatore
„Die Show muß gut sein“

.
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sell (1992) undAlain Prost
(1993) ließ die Geschäfte
stocken. Formel-1-Impre
sario Bernie Ecclestone
63, der in seinerRennserie
ein Medienspektakel sieh
„das sich gegen andere
Formen der Unterhaltun
behaupten muß“, führt
deshalb mit Beginn de
Saison alsdramaturgische
Gag Tankstopps ein. Di
rasante Spritaufnahme
gefährlich, teuer undöko-
logisch unsinnig – „aber
die Show muß gut sein“.

Zudem ließ der Brite in
den Autosfast alleelektro-
nischen Hilfen verbieten.
Das soll dieKosten senke
und damit wieder mehr
Teams in Siegnähebrin-
gen. Doch die Abrüstun
ist kaum zu kontrollieren
„Noch nie war die For
mel 1 so manipulierbar, s
illegal wie jetzt“, beklagt
der ZürcherSport.

Schon nach dem zweite
Rennen äußerte der ne
Williams-Pilot und WM-
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Favorit Ayrton Senna gegenüber Mita
beiternseinesManagements: „Benetto
bescheißt.“ Dem dreimaligen Weltme
ster erschienen vor allem Schumach
Startmanöver verdächtig. DerBrasilia-
ner vermutete eine computergesteue
Anfahrhilfe („Launch control“), die
nach denneuen Regelnillegal wäre.

Als der Verbandnach dem nächste
Rennen inImola die Elektronikbaustei
ne der Benetton-Rennwagen undzweier
weiterer Teams beschlagnahmte, w
Senna bereitstot.

Sein Unfallveranlaßte die Fiakurzfri-
stig zu weiteren technischenÄnderun-
gen: DieAutossollten langsamer und s
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„Noch nie war die
Formel 1 so

manipulierbar wie jetzt“
cherer werden. Da mochteFlavio Bria-
tore, Direktor des Benetton-Teams
nicht mitmachen.SeinAuto war das be
ste, jedeÄnderung mußtediesen Statu
gefährden. Und Fragen zurSicherheit
konterte derItaliener so: „Autofahren
mit Tempo 300 istgefährlich; aufeinem
Seil balancieren in 15Meter Höhe ist
auch gefährlich –aber aufeinem zwei
Meter hohenSeil schaut keiner zu.“

Briatore, 44, und Benetton haben
ne neue Ethik in die Formel 1einge-
führt: den reinen Merkantilismu
(SPIEGEL 23/1994). Abgezockte Ge
schäftsleute sind die Teamchefs v
Williams, McLaren oder Arrows auch
212 DER SPIEGEL 35/1994
doch ihr Engagement fußt immer no
auf einer tiefen Zuneigung zumRenn-
sport. FrankWilliams: „Ich bewundere
meineFahrer.“

Der Benetton-Manager brüstetsich
dagegendamit, in der Formel 1 „ein Ge
schäft wie jedesandere“ zu sehen. In e
nem Brief, den BriatoreFia-Präsiden
Max Mosley schrieb,sehenExperten den
Auslöser der Affäre: „DieAutos sind
nach den vonIhnengewünschtenÄnde-
rungen, wie erwartet,gefährlicher ge
worden, waszeigt, daßweder Sie noch Ih
re Ratgeber kompetentsind.“

Das liest kein Funktionär gern. De
Verbandintensivierte die Suche nach d
Launch-control imBenetton-Auto – und
löste eine WelleneuerVerdächtigungen
aus. Auch Williams-Pilot Damon Hill
fand plötzlich „keine Erklärung“ dafür
wie ihm der Deutsche beimGroßenPreis
von Frankreich davonfahren konnt
„Mir ist ein perfekter Start gelungen.“

Schumacherweist alle Anwürfe weit
von sich: „Ichbetrüge nicht.“ Obwohl de
Rheinländer als „ehrliche Haut“ (sport
auto) gilt, zweifeln immer mehr Bran-
chenkenner. DasFachmagazin hat sog
eine Theorie entwickelt, warum er ein
möglichenBetrug garnicht als solchen
empfindet: „Sein Team könnte ihm die
Start-Traktionskontrolle auch als ein
von der Fia bereits alslegal eingestufte
Kupplung verkaufthaben.“

Vielleicht, spekulierenInsider, habe
Benetton dem Deutschenauch weisge-
macht, derkleine Vorsprung, den da
Teamgenieße, sei von Ecclestonegebil-
ligt worden, damit Schumacher dem
hochfavorisierten Senn
Paroli bietenkönne – zum
Wohle des Motorsports.

Nicht nur dierund zehn
Millionen Mark, die Schu-
macher pro Jahr von Be
netton kassiert, zementie
ren bislang seineLoyalität.
Zu Leuten wie Briatore
oderseinemManagerWil-
li Weber, die ihm zuseiner
Karriere verholfen haben,
steht er inTreue fest. Mit
ihnen verbringt er den Ur
laub, nennt sie „echte
Freunde“. Daßsich in ih-
rer Vita einige obskure
Passagen finden,blendet
er aus.

Als Schumachermerkte,
daß er von Briatore kor
rumpiert worden war, s
die Theorie, war es für ih
schon zuspät. DieTragik
des Michael Schumache
wäre dann: Der Kerpene
hätte Betrug garnicht nö-
tig gehabt.Denn selbst für
seinen Verfolger Hill gilt
er als „das größte Talen
seit Senna“.
Für die Theoriesprichtauch, daß de
bislang durch und durch apolitische
Aufsteiger inzwischenerkannt hat, von
wechselnden Interessengruppen a
Spielballbenutzt worden zu sein.

Die Sperre fürzwei Rennen, dieFia-
Chef MaxMosleynach demFlaggenfeh-
ler von Silverstoneverhängte,stuft er
als Rache für denBrief Briatores und
gleichzeitig alsneuenTrick Ecclestones
ein. Die Fia habe ein überhöhtes Urt
gefällt, „damit wir in Berufung gehen“.

So durfte Schumacher bis zumRevisi-
onstermin in Hockenheim, Budape
und in Spa starten. BeidiesenRennen
ist Ecclestone auch der Veranstalte
die Nichtteilnahme des WM-Titelanwä
ters wäregeschäftsschädigend gewese

Die jüngsteAffäre – Benetton hat di
Tankanlage manipuliert – öffneteSchu-
macherendgültig dieAugen. Erdurch-
schaute, daß Briatoreseine Integrität
benutzt, um das Benetton-Team
schützen, undging auf Distanz: „Mit
Übertretungen desReglementskann ich
nicht einverstanden sein.“

Künftig, hat Schumacher beschlosse
will er „nur für mich selbstsprechen“.
Denn um nicht „den Bach runterzuge
hen, muß ichjetzt mehr aufmeine Inter-
essen schauen“.

Weite Teile derFormel 1 ratenSchu-
macherinzwischenöffentlich, Benetton
schnellstmöglich zuverlassen, um weite
ren Imageschaden abzuwenden. D
Teamchefs empfehlen ihm denWechsel
nicht aus Fürsorge,weiß Schumacher
sondern aus Eigennutz: „Diewollen
mich.“ Y


